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Nieder bis auf den Grund von den Wettern

Der Heidelbertzer Schloſsbrand vom . Juni 1764

Wieder einmal jährt sich der Tag , der für
die Geschichte des Heldelberger Schlosses
von s0 entscheidender Bedeutung war und
dessen Geschehen in der allgemeinen Erinne -
rung doch soweit zurückgetreten ist , daß auch
die ältesten Heidelberger immer wieder er -
staunt sind , wenn man ihnen davon erzählt .
„ Davon hat uns in der Schule nie jemand
etwas gesagt ; : wir haben es nie anders ge -
wußzt und gehört , als daß die Franzosen es

Waren , die das Schloß in dem Zustand zu -
rückließen , in dem wir es heute sehen . “ Und
Wie War es in Wirklichkeit ?

Als am Morgen des 81. Mai 1693 die Truppen
Ludvrigs XIV . auf dem Abmarsch nach Philipps -
burg waren , lag hinter ihnen das brennende
Heidelberg . Vier Jahre vorher hatte des Königs
Kriegsminister Louvois den ausdrücklichen Be -
fehl gegeben , Heidelberg niederzubrennen bis
auf den Grund ; als die Franzosen abgerückt
Waren , war die Stadt zwar völlig ausgeplündert ,
aber sie stand bis auf vierunddreißig abge -
bronunde öftentliche und private Häuser . Dies -
mal war kein Befehl zur Brandlegung ergangen
—es ist bis heute auch nicht geklärt , wie der
Brand entstand - aber als das Feuer schlieflich
erlosch , standen vom ganzen Heidelberg nicht
viel mehr als zwanzig Häuser . Da der Wieder -
aufbau verboten war , mußten die in der Stadt
Gehl ' obenen vier Jahre lang in den Trümmern
hausen ; erst nach dem Frieden von Ryswyeck
im Jahr 1697 erhob sich langsam wieder Haus
um Haus aus dem Brandschutt der Zerstörung .
Doch wie die Stadt so hatte auch das Schloß in
Kkurzer Zeit seine schweren Schäden so gut wie

völlig überwunden , Sechs Jahre nach Friedens -
schluſl waren der Ottheinrichsbau , der Fried -
richsbau und der Gläserne Saalbau wiederher -
gestellt , daau noch der Apothekerturm , dessen

Obergeschosse wieder wie früher als Wohnräume
für die Hofdamen eingerichtet wurden . Der
achteckige Turm wurde als Wohnturm mit zechs
Stockwerken ausgebaut , die Wirtschaftsgebäude
und der Ludwigsbau wurden wiederhergestellt ,
S80odaſ

Im Jahre 1719 sämtliche Wohnbauten des Schlos -
ses in Stand gesetzt

waren und vom Hof bewohnt wurden . Ausge -
nommen blieb der Enslische Bau , der im Zu -

sammenhang mit bedeutenden Neubauplänen
zum Abbruch bestimmt war : der vollzosene
Wiederaufbau des Schlosses sollte gekrönt wer⸗
den durch die Errichtung eines großen Barock -

palastes im Stückgarten mit einer prächtigen
Schauseite nach der Stadt .

Infolge der Streitiskeiten mit den Reformier -
ten wegen der Heiliggeistkirche verlegte 1720

Karl Philipp die Residenz nach Mannheim und

die Schloflbauten lagen leer , bis 1756 auf Ver -

anlassung Karl Theodors im Ottheinrichsbau
eine sogenannte Savonnerlefabrik eingerichtet
wurde , die in der Hauptsache gewebte Seiden -

tapeten und gewirkte Gobelins herstellte . 1760

wurde dann noch eine Zweigabtellung der Ri -

gulschen Seldenfabrik mit drelzehn Webstühlen

in den Rüumen des Friedrichsbaues und des

Glüsernen Saalbaues untergebracht .
In Mannheim die Residenz , Schwetzingen als

Sommeraufenthalt und auf dem Jettenbſthl das

Klappern und Werkeln der Seiden - und Tape -

tenfabrik dabel schien es bleiben zu sollen ,

bis jener Tag kam , der dem Schloſi wieder Recht

und Glanz der alten Zeit versprach : am 24. Juni

1764 entschloß sich Karl Theodor ,

das Heldelberger Schloft zu seiner
gommerresidenz

zu machen .
Der Kurfürst war von Mannhelim herüberge -

kommen , um auf dem Schloß den Tag Johannis

des Täukers und der Sonnenwende zu verbrin -

gen , der in Heidelberg mit festlicher Prozesslon
und tröhlichem Trubel aut dem Schloſl gefeiert
wurde . Der alte Burgvogt Garnier erzählte aus

eigenem Erleben oft die Geschichte jenes strah -

lenden , schicksalhaften Sommertages , und Alfried
Leger , der Freund und Mitarbeiter des Grafen

Graimberg , schrieb sle auf in seinem „ Führer

für Fremde durch die Ruinen des Heidelber -

ger Schlosses “ vom Jahr 1615 . Nach einem

Rundgang durch die Räume des Otthein -

richsbaues stand Karl Theodar an einem

Fenster des obersten Stockwerkes und er

schaute hinab in den Hot , „als eben ein heillger

Zußg über den öden Burtzholt daher kam und

teierllch langsam nach der Schollkapelle sich

wandte “ , Ees waren die Katholischen Anwohner

des Schlollberges , denen die Schloßkirche un

Frledrichsbau seit der Verlegung der Residenz

nach Mannheim für hre Sonntagsgottesdienste

kreigegeben war . „ Freundlich im Glanze der

Morgensonne schimmerten das Kreuz und die

klatternden Fahnen , und die Gesünge schallten

hell durch die reine Morgenluft , Da ergriff Ehr -

kurcht den müchtig fühlenden Fürsten , und hler

beschoß er zu wohnen , hier den strahlenden

Thron auf würdigem Boden zu erheben. “
Am späten Nachmittag hatte der Kurfürst das

Schlaß wieder verlassen , um unverzüglich in

Mannheim die zur sokortigen Veberstedlung

nötigen Befehle zu geben . Verebbt War auch der

heitere Lärm im Stückgarten und aut dem

Schloßaltan , und die Heldelberger waren wWie-

der hinabgewandert in die Stadt .

Da geschah , Was für immer uUnd in allen Tei⸗

len das Heidelberger Schlohb zur Ruine maächte .

Um 3 Uhr in der Nacht , so meldet es dle zelt -

genössische handschrittliche Chronik des HHei⸗

delberger Karmeliterklosters , „flel der Wetter⸗

rähl in den Außeren Schloßhturm , und in der

Jelt von zwWäntzigi Minuten stand

die Prllohtise Wohnung der ersten Kurkürston

von der Pfals in vollem Rrand, “

Zweimal unmittelbar hintereinander hatte der
Blitz in die Ecke zwischen dem Gläsernen Saal -
bau und dem Ottheinrichsbau geschlagen ; noch
heute sieht man den Riß im Mauerwerk . In
Kürzester Zeit stand der achteckige Glocken -
turm mit seinen ausgebauten sechs Stockwer⸗
ken in Flammen , nach wenigen Stunden stürzte
das Innengebälk mitsamt dem Dach krachend

zusammen , und nun fraß sich das Feuer rasch
nach beiden Seiten weiter , genährt durch die
Webstühle der Savonnerie - und Seidenfabrik
und durch die aufgestapelten großen Vorräte
kostbarer Wirkereien und Gobelins . Drei Tage
und vier Nächte wütete der unzähmbare Brand
in dem schweren Eichengebälle der Schloß -
gebäude , bis man schließlich die alte Hofküche
ahriß und deimn Feuer so den Weg in die letzten
noch stehenden Gebäude auf der Südseite des
Hofes versperrte . Als der Brand zum Erlöschen
kam , waren Gläserner Saalbau und Glocken -
turm und Ottheinrichsbau und Apothekerturm
und Ludwigsbau zerstört bis auf den Grund ,
der Friedrichsbau ganz ausgebrannt bis auf die
Schloßkirche im Erdgeschoſl . Was übrig blieb ,
wären unscheinbare Oekonomiegebäude .

Als man sich überzeugen mußte , daßb gegen
das wütende Feuer nicht anzukommen war , gab
Karl Theodor , dem noch in der Nacht Meldung
nach Mannheim gemacht worden war , Befehl ,
alle Anstrengungen auf die Rettung der Schloß -
kirche und des Großen Fasses zu richten . Beide
blieben auch erhalten , doch sah der Kurfürst
in dem Wetterschlag ein Machtwort des Him -
mels und gab sein Vorhaben auf . Das Schloß
blieb fortan in seinen Ruinen liegen , der Hor -
tus Palatinus wurde umgepflügt und als Kraut -

gäarten angelegt ; die große allegorische Figuren -
gruppe des Peter van den Branden kam nach
Schwetzingen und von dort nach Mannheim ,
Wo tzle noch heute aut dem Marktplatz steht .
Bis in die ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhun -
derts hinein lag der hohe Brandschutt in den

zerstörten Gebäuden , von denen nur der Fried -
richsbau ein dürtftiges Notdach bekam . Noch

dreigig Jahre nach dem Brand erwarb ein Hei -

delberger Landwirt eine der prächtig verzierten
Säulen aus dem Kaisersaal des Ottheinrichs -
baues als Ackerwalze für zwei Gulden ; der

groſßle , kunstvoll verzierte Klöppel der Glocke

Friedrichs II . vom Jahr 1550 , die im Brande des

achteckigen Turmes zerschmolaen war , diente

um 1830 einem Heidelberger Schmied als Am -
boſl . —

„ „ „ Schwer in das Tal hing die gigantische ,
schicksalskundige Burg , nieder bis auf den
Grund von den Wettern zerrissen . “ — 60 hatte
der junge Hölderlin das Schloß gesehen , als er
zu Pfingsten 1788 — vlerundzwanzig Jahre nach
dem Brand — als Klosterschüler von Maulbronn
herübergekommen war , und so stand es wieder
vor ihm , als er im Juni 1795 , von göttlichem
Zauber zebannt , zum zweiten Male auf derI

Oelgemälde von Ferd . Kobell ( geb . 1720 in Mann heim ) , der den Brand miterlebte .

Sonntag , den 26 . Juni 1940

Brücke stand ; so ging das Bild ein in die un -
vergänglichen Strophen seiner Ode an Heidel -
berg . Daß Hölderlin hier nicht an irgendwelche
allegorischen Wetter der Zeiten dachte , sondern
an jenen doppelten Wetterstrahl des Sonnwend -
tages 1764 , das zeigt sein erster Entwurf der
Ode , dessen eigenhändige Niederschrift zu den
Kostbarkeiten des Kurpfälzischen Museums ge -
hört ; hat sie doch die Fassung : „ bis auf den
Grund vom Gewitter zerrissen “ . 87

Hand Christoph Schöll .

Bei Tartarin 2¹ Gast 4 Von Bernd Bochle,
Unsere Straßze Hef von Tarascon nach St . Remy .

Wir wollten die Anstalt besuchen , in der Van
Gogh gelebt hatte . Es war eine gute Straße , sie
war nach dem ersten Weltkrieg von deutschen

Kriegsgefangenen erbaut worden , Das Asphalt -
band lief durch einen grünen Schatten . Die Baum -
kronen waren so dicht , dahb nur selten ein Son -
nenkeringel auf der glatten Fläche spielte . Jen -
seits der Bäume brannte die provençalische
Sonne und die Zikaden schrien hier so laut , wie
ich es noch nie gehört hatte .

Aber Mathieu , der Maler und Romantiker ,
hatte die Straßße satt . Er bog in einen Feldweg
ein und jetzt fuhren wir zwischen der Straße und
dem Gebirgsstock der Alpillen durch Gärten ,
Obstplantagen und Gemüsekulturen , Und da
haäben wir ihn entdeckt , den Turm des Kardi -
nals . Vielleicht hat so zufällig Kolumbus Ame -

rikka entdeckt . Akazien , Platanen und Cypressen
verbargen ein mübßig hohes , beinahe quadra -
tisches Gebäude von außßerordentlicher Schön -
heit . Man sah es dem Gemäuer an , daß es sehr
alt war . Es erinnerte an den Papstpalast in Avig -
non , doch auch an das Schlofh König Renés in
Tarascon . Ahnliche Fenster und Simse und Or -
namente hatten wir in der Ruinenstadt Les Baux
gesehen . Und es gab einen Brunnen mit herr -
lichem , schmiedeeisernen Gitter , der allein des
Sehens wert gewesen wäre .

Neben der tour du Cardinal , die aus der Zeit
stammte , da die Püpste in Avignon residierten ,
stand ein primitives südfranzösisches Bauern -
haus . Als wir mit unsern Fahrrädern in den Hof
einfuhren , schreckten wir Madame und Monsleur
nus dem Mittagsschlaf , den sie , aufrecht auf
Stühlen sitzend , im Schatten dichter Flieder -

Das Jahr der Kirche

Zum Evantzelium des Sonntatze

Lukas 14, 16 —27 )

Das Thema des Sonntags wird bestinumt durch
das Gleichnis vom großen Abendmahl : Ein
Mann lädt seine Nachbarn und Freunde zu
einem Freudenfeste ein . Aber die Gäste wollen
nicht kommen . Zwel schützen dringende Ge -
schäfte vor , der dritte hat gerade geheiratet , er
muſß sich seiner jungen Frau widmen . Um das
Vorbèreitete Mahl nicht umkonunen zu lassen ,
gchicket der Gastgeber seine Knechte auf die
Straben und Gassen und schließlich sogar auf
die Landstraße vor die Umzäunung der Stadt ,
um die Blinden , Lahmen , Bettler und Krüppel
herelnzuholen .

Eine zweite Fassung des Gleichnisses findet
gich uin Matthäus - EHvangellum Kap . 22,1 —14 . Der

Gastgeber ist dort ein König . Dle zunüchst
Eingeladenen begnügen sich nicht mit der blo -
en Ahlehnung , sondern mißhandeln und töten

Fogar die Boten , welche die Einladung Über⸗

bringen . Der König gerät darüber in Zorn und
lülht sie müt Feuer und Schwert bestrafen , Das
Kernstück des Gleichnisses ist ſedoch dasselbe :
Menschen , die eigentlich als unwürdig anzuse⸗
hen sind , Werden zu einem Freudenfeste ge -
ruten . Allerdings folgt dann noch ein Zusatz :
Als der König sich selne gemischte Gesellschaft
Untzleht und dabel einen entdeckt , der sich auch
nicht eln bißchen für das Fest hergerlchtet hat ,
lülht er inn binden und in die Finsternis hinaus -
Werten .

Der Sinn liegt auf der Hand : Jesus will in
der für ihn so beselchnenden Bildersprache ver -
deutlichten , daßß dia , denen der Ruf Gottes in
erster Linie galt : die Angesehenen und kin⸗
fluſhreichen , sich zu gut dafüür Rlelten , selner Kin -

ladung Folge zu leisten . Andere haben lhre

Plätze eingenommen : die Verachteéten , Ausge -
stoßenen und Habenichtse , ja sogar solche , die
auſßerhalb der jüdischen Kultgemeinde standen⸗
Samariter und Heiden . Matthäus legt zusätzlich
noch Wert auf die Feststellung , daſ die Abh-
lehnung der göttlichen Boten nicht vor Tätlich -
kelten zurückgeschreckt ist und spielt damit auf
die Kreuzigung Jesu und die Verfolgung seiner
Boten an , für die sie durch die Zerstörung ihrer

Städte und die Auflösung ihres Staatsverban -
des beéstraft wurden , Zuglelch aber erfolgt an
die Adresse der Hinzugekommenen die War -
nung : Gute und Böse , Reine und Unreine wer⸗
den nicht wahllos angenommen , sie müssen sich
eines würdigen Verhaltens befleihigen .

Die eindruckesvollste Auslegung des Gleich -
nisses habe ich in der Kriegsgefangenenschaft ,
Hehört . Morgens war durch die Zelte geruten
Worden , daß um 10 Uhr Gottesdienst sel . Und
da waren sie nun alle auf dem Appellplatz zu
sammengeströmt in ihren verstaubten und
durch dle Sonne gebleichten Uniformen , an
denen all die Abzelchen früherer Herrlichkeit
abhgetrennt Waren , dabei aber blanke Stellen
hinterlassen hatten wie Bilder , die man von ver -
schossenen Tapeten abnimmt . Der Pfarrer be -

gann : Das Eigenartige unserer Situation be -
gtehe darin , daſl Wir die beiden Menschentypen ,
die hochmütlgen Verwelgerer der Elnladung
und die dann geruktenen Bettler in ein und der - ⸗
gelben Personen tzelen . Früher noch , da unsere
Unttormen in ihren Litzen und Borten strahlten ,
da hätten wir Entschuldigungen genug gehabt .
Heute , da Wir Ausgestohhene und Bettler gewor⸗
den tzelen , da hütten wir endlich den Ruf ge⸗
hört . Wie würde es wohl werden , wenn wir
einst naäch der Entlassung Ansehen und Gel - ⸗
tung zurtickerworben hätten ?

Müssen wir denn Wirklich unmmer Ausgesto⸗
hene , Bettler und Verzweiltelte werden , bovor
Wir den göttlichen Rut vernehmen kKʒönnen ?

Karl Stürmer

büsche hlelten . Ich nannte ihn Monsteur Tartarin
und er war stolz darauf . Er war ein kleiner ,
kugelrunder Mann , fast ein Gnom mit einer
komischen Knopfnase und listigen Schweinsäug -
lein . Uber einem schmutziggrauen Hemd trug er
eine oflene grüne Weste und auf dem runden
Kopf einen mächtigen , einst schwarzen , jetzt
moosig schillernden Hut . Madame überragte ihn
beträchtlich , sie war noch dicker und unför -
miger und ihr dunkles Kleid , auf dem sich an -
scheinend in langen Jahren Fett und Speiseèreste
abgesetzt hatten , glänzte in allen Farben des
Regenbogens . Madame hatte auch eine Warze
auf dem Kinn , deren schwarze Haare bis auf die
Brust hingen .

Monsieur Tartarin blähte sich wie ein Pfau ,
als er uns den Turm des Kardinals zeigte . Seln
Vater , vielleicht auch sein Grohvater , hatten aus
ihm Stall und Heuschober gemacht ; aber Tar -
tarin begrift nicht den Widerspruch zwischen
seinem Stolz auf diesen Besitz und seiner gegen
würtigen Verwendung .

Ach bin der letzte Kardinal “ , sagte er und
grinste von einem Ohr zum andern ; er war
glücklich , daß wir ihn besuchten und uns seinen
Turm ansahen . Er gab uns von dem eiskalten
Wasser aus dem Brunnen zu trinken ; dann holte
er Wein , der rot war wie Blut und dick wie 601

„ Da waren einmal Amerikaner da , die wollten
den Turm kaufen “ , erzählte Tartarin . „ Sie woll⸗
ten inn abbrechen und in Amerika wieder aulk
bauen , Die Amerikaner sind drollige Leèute . “

„ Waährscheinlich hätten sie ein gutes Stück
Geld dafür bezahlt und Sie hätten sich einen
modernen Stall anschaflen können “ , sagten wWir.
Er sah uns mit Verachtung an , „ Nein ! Denn hätte
leh den Turm verkauft , was wäre mir gebhlieben ,
das mich von andern Leuten unterscheidet ? Jetzt
bin ich Bésitzer eines Palastes , in dem früher
Kardinäle gewohnt haben , leh bin ein géachteèter
Mann , zu dem die Menschen aus der ganzen Welt
kommen , ich bin wer ! “ Er legte die rechte Hand
auf die Brust und hatte die linke auf dem Rücken
Uegen . Dabei lehnte er gegen den Brunnen und
hatte das linke Bein üÜber das rechte geschlagen .

„ Dann kommen wohl viele Menschen , um sich
den Turm anzusehen ? “ fragten wir .

„ Oh ! “ Monsteurs Augen wurden Kreisrund und
die Brauen bildéeten hohe Böägen , dazu Wackelte
er mit dem Kopf . Doch dann wurde sein Gesicht
nachdenkelich , er begann zu rechnen . „ Die letzten
Waären vor vier Jahren hier , das waren Englän⸗
der “ , sagte er dann , aber es kam immer noch mit
dem renommistischen Tonfall .

Er begrift nicht , weshalb wir 80 lachten .
Empört kehrte er uns den Rücken und postterte
sich in die Tür der „ tour du Cardinal “ , er stemmte
eine Hand gegen die runde und geschliflene
Säule . Jetzt sah er wirklich aus wie ein Gnom
und szehlen aus einer anderen Welt zu stammen .
Aber die Sonne brannte und die Zikaden lärm⸗
ten und Monsleur Tartarin war auch ein Proclulet
dieser Konne .
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